
Zu den Fischnamen des Polemius Silvius,
A. Thomas widmet in der Rom. XXXV 161—197 dem Tier-

namen Verzeichnis des Polemius Silvius (449 n. Chr.) eine sehr
schöne Abhandlung. Ich stimme seinen Deutungen und Aus-
führungen grofsenteils bei, sehe aber doch einiges anders an und
habe auch ein paar Kleinigkeiten hinzuzufügen. Es handelt sich
dabei vorzugsweise um die Fischnamen, die allein, persönlichem
Geschmacke folgend, ich genauer untersucht habe. Ein paar all-
gemeine Bemerkungen welche sich mir zugleich aus einer flüchtigeren
Durchsicht der übrigen Namen ergeben haben, stelle ich voraus.

Zuerst möchte ich darauf hinweisen dafs dieses kleine Denk-
mal auch aufserhalb des Kreises der klassischen Philologen nicht
so unbekannt geblieben ist. R. Much hat sich schon 1898 (Ztschr. f.
d. A. u. d. L. XLII, 168) mit dem camox des P. S. beschäftigt;
Kluge hat das Ergebnis 1899 gebucht, Körting 1901 nicht. Thomas
mufs eine ältere Ausgabe von Kluges Wtb. benutzt haben, das er
ohne nähere Bestimmung S. 171 Anm. i anfuhrt, sonst hätte er
wohl Muchs Namen an dieser Stelle erwähnt.

S. i66f. zählt Thoraas diejenigen Namen auf welche in der
Litteratur vor P. S. nicht überliefert sind und die alle mehr oder
weniger der Aufklärung bedürfen. Es sind ihrer fast hundert, und
wiederum ein Drittel davon ist von Thomas mit viel Scharfsinn
und Gelehrsamkeit beleuchtet worden. Ich möchte hier nur in
bezug auf gaius „Häher" mir einen Widerspruch erlauben. Für
mich ist gai- lautnachahmend (betreffs des span. gayo äufserte sich
Baist schon vor einem Vierteljahrhundert so), nicht anders als
unser Häher, Hager/, Gäckser, Jack, Jäckel u. ä., wofür ich auf
J. Winteler Naturlaute und Sprache S. 15 verweise (nach Brehm ist
der Angstruf des Eichelhähers käh oder kräh). Ein solcher Tier-
name kann an der allgemeinen Lautentwicklung teilnehmen (also
franz. geai \ gaius, wie d. Gauch \ Kuk[uk]) und auch an andere
Wörter, insbesondere an Eigennamen sich anlehnen. So wurde
gaius als Gaius, Jäckel als Jakob gefafst; nach Brehm spricht der
Vogel oft recht deutlich margolf aus, und so hat man ihn Mär-
colf genannt. Dafs ein ursprünglicher Zusammenhang zwischen
gaius und Gaius bestehen müsse, kann ich Thomas nicht ein-
räumen.

Unter den noch nicht durchgesiebten Namen (doch hat Thomas

Brought to you by | University Library Technische Universitaet Muenchen
Authenticated

Download Date | 7/3/15 8:00 PM



ZU DEN FISCHNAMBN DBS POLEMIUS SILVIUS. 713

auch ein paar von ihnen mit Anmerkungen versehen) befinden
sich gewifs sehr viele welche Entstellungen bekannter Namen sind,
nur dafs sie sich als solche nicht oder nicht mit derjenigen Sicher-
heit erweisen lassen wie die von Th. S. 164 aufgezeigten. Auch
unter den letzteren ist übrigens eine Schreibung die ich anders
ausbessere als Thomas. Er belobt die Herausgeber des Thesaurus
weil sie apellion nicht aufgenommen haben, und erklärt dieses Wort
in sehr ansprechender Weise: in den Hdss. Plin. X, 164 stehe
suasperia pelion für asterias, pellos; man habe infolge schlechter
Trennung apelion gelesen. Aber dann mufste man auch suasperi
lesen, und doch hat P. S. richtig asteria, ein Wort das nur durch
jene Stelle bezeugt ist. Daher ziehe ich es vor apelion zu lesen ==

. Manche Fälle scheinen mir durch kleine Mittel heilbar
zu sein; so aris = aries, asio = asilo (so in den Glossen für asi7us)t
eocle = eale (Plin. VIII, 73), pumplio = pumilio (Plin. X, 156). Bei
ändern fühle ich selbst dafs ich nur experimentiere. So wenn ich
in musommum, welches sich in der Insektenabteilung findet, ein
musaraneum suche. Mus eraneus kommt bei P. S. allerdings auch
als Vierfüfsler vor, aber Isidor XII, m, 4 nennt mus araneus (vulg.
mtts araneum) zusammen mit grillus und formica unter den „mi-
nuta animantia". Man warf es mit aranea zusammen, als ob es
eine Art Spinne wäre; daher gröfstenteils in den romanischen
Sprachen ^musaranea. Einige Wörter lassen sich nur als griechische
nachweisen (wie das Thomas selbst von iulus = bemerkt), so
aufser apellion noch eleia = , nession = . Ihrer eigent-
lichen Bedeutung nach klar sind z. B. cumorfus, /anarius (Ins.); für
letzteres kann man auf Plin. XI, 117 verweisen: „idem pulvis in lanis et
veste tineas creat." Und ebenso wird was acina unter den In-
sekten zu suchen hat, verständlich durch Plin. XI, 120: „Hypanis
fluvius in Ponto circa solstitium defert acinorum effigie tenues mem-
branas ..." — von rechtswegen allerdings hätte P. S. statt dessen
hemerobion aufzeichnen müssen. Arpe war den Wörtern zuzuzählen
die man „mit Erstaunen" in der Liste der Vierfüfsler sieht (Th.
S. 164). Gar keinen Anspruch unter die dunkeln Wörter auf-
genommen zu werden hat cefenis = cephenes Plin. XI, 48.

Thomas meint, es liege kein Grund vor um in dem Texte,
welcher in einer einzigen Handschrift, aus dem 12. Jhrh., über-
liefert ist, Interpolationen anzunehmen. Das hätte doch einige
Auseinandersetzungen erfordert; der wortgeschichtlichen Unter-
suchung mufste jedenfalls, damit sie möglichst zuverlässig und er-
giebig sei, die philologische vorausgehen, welche bei Thomas nur
angedeutet ist, indem er sich zu einem tieferen Studium allzu-
bescheiden die Kompetenz abspricht. Es war festzustellen welche
Quellen P. S. benutzt hat und wie er sie benutzt hat. Die Haupt-
grundlage für P. S. bildet die Naturgeschichte des Plinius; aber daneben
hat er offenbar aus verschiedenen älteren und jüngeren Schriftstellern
geschöpft. Warum er eine so grofse Menge von Namen des Plinius
weggelassen hat, können wir nicht erraten; wenn aber unter denen
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die er bringt, so viele von fabelhaften und seltenen Tieren, so viele von
fremdartigem Klang sich finden, so werden wir uns vorstellen dürfen
dafs es ihm darauf ankam Proben seiner Belesenheit zu geben,
gegenüber einem Manne wie dem Bischof Eucherius, der auch irgend
etwas ,de avibus vei volantibus' und ,de bestiis vel reptilibus* nieder-
geschrieben hatte. Einem ganz ändern Zwecke scheint die Auf-
zeichnung derjenigen Namen zu dienen welche ein besonderes
Interesse für die Romanisten besitzen; diesen Widerspruch fühlt
wohl auch Thomas einigermafsen; aber er flöfst ihm keinen Ver-
dacht ein. Ich bin geneigt anzunehmen dafs eine Reihe jüngerer
Wörter welche P. S. mit eigenen Ohren zu hören Gelegenheit hatte,
auch aus litterarischer Quelle stammen, z. B. die sonst nur bei
Auson belegten. Das verleitet mich indessen nicht Übereinstim-
mungen mit Schriftstellern der folgenden Jahrhunderte als Beweise
der Unechtheit zu betrachten, selbst nicht die etwas eigenartigen
mit Anthimus (s. unten naupreda, placensis, tecco). Auffallig mag es
auch sein dafs exormiston, welches P. S. als exormisda hat, aufser-
dem nur bei Cassiodor vorkommt; aber man bedenke, der
Fischname der hier ancorago, wird dort ancoravus geschrieben, und
der Karpfen, welcher hier carpa heifst, erscheint dort noch als
ciprmus. Manches wird wohl, ohne dafs wir es wissen, ebenso bei
einem Früheren gestanden haben wie das Hercyniae aves Isidors (XII,
vn, 31) der Rubrik zu Solin (20, 3 steht: „saltus Hercynius aves
gignit") 222, 2 Mo. entnommen ist; aus dieser konnte ja P. S. sein
herdnia als Vogelnamen schöpfen. Anderes freilich stimmt mich
bedenklicher. Solipuga und salpuga sind, Plinius zufolge, nur zwei
örtlich verschiedene Formen eines Wortes (wohl eines iberischen
mit lateinischer Volksetymologie), welches eine giftige Ameisenart
bezeichnet. Bei Lukan aber wird darunter eine Schlange verstanden,
und in den späteren Glossen finden wir nun das Wort bald so bald
so erklärt. So viel ich aber sehe hat von Schriftstellern nur Isidor
diese beiden Varianten als zwei besondere Wörter gesetzt: solifuga
ist ihm das Insekt (XII, 111,4, nach Solin 46, 15 Mo.), salpuga (sä/-
pica, salpunga) die Schlange (XII, iv, 33). Und P.S. hat solifuga
unter den Insekten, salpugna unter den Schlangen.

Man erwartet vielleicht dafs aus der Reihenfolge der Namen1

sich einiges folgern lasse. Aber man wird sofort bemerken dafs
hier keinerlei Ordnung herrscht, ja nicht einmal die Spur eines
Leitfadens vorhanden ist nach dem sie geordnet werden sollten.
Selbst die Schranken zwischen den einzelnen Abteilungen sind
mehrfach durchbrochen, auch kommen Wiederholungen vor. Man
vermag sich nicht vorzustellen dafs diese Unordnung etwas ur-
sprüngliches gewesen ist; selbst ein Zusammenfliefsen verschiedener

1 Die Liste steht ohne eigentliche Unterbrechung im Kalender, die erste
Hälfte zwischen März und April, die zweite zwischen April und Mai. Wenn
Thomas sagt, sie sei auf verschiedene Orte des Kalenders verteilt und von
Mommsen zu einem Ganzen gruppiert worden, so kann das falsche Vorstellungen
erwecken.
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Quellen würde sie nicht ausreichend erklären; man empfangt eben
den Eindruck als ob alles auf rein mechanische Weise durchein-
ander gerüttelt worden wäre. Mehr aber als das Fehlen jedes
systematischen oder sonstigen Grundsatzes setzt uns der Umstand
in Verwunderung dafs dieses Verzeichnis kein treueres Spiegelbild
der Hauptquelle, des Plinius, darbietet; darum möchte man meinen,
einen Grundsatz habe P. S. doch gehabt, den: die Spuren zu ver-
wischen auf denen er gewandelt ist. So erscheinen z. B. die
bei Plin. VIII, 72— 77 unmittelbar nacheinander genannten Vier-
füfsler: lynx^ sphinx, (pegasus,) crocota, cercopiihecus, leucrocota, eale,
mantichoras, (axts,) monocerosj catoblepas (gewifs keine sehr alltäglichen!)
bei P. S. (nach der Stellenzahl) als linx 57, sfinx 65, corocatta 30,
circopiticus 67, leucocruta 31, eoch 41, manticora 32, momocron
27, cacoplepa , also mit einer Regelmäfsigkeit wie beim
Kartengeben verteilt. Wie aber kaum von der verfallensten Ruine
sich wörtlich genau sagen läfst, es sei kein Stein auf dem
ändern geblieben, so weist auch P. S. zusammenhängende Trümmer-
stücke auf (z. B. critace, feniculus = erithacus, phoenicurus Plin.,
fintx, strttchio, aquila = struthocamelus, phoenix^ aquila Plin.). Und
ebenso nehmen wir, und zwar noch längere Reihen von Namen
einander ähnlicher oder verwandter Tiere wahr. Zuweilen stützen
sich, wofür unten Belege folgen, vermutete Verbände und vermutete
Bedeutung der einzelnen Wörter gegenseitig. Es scheint noch eine
Art der Zusammenordnung zu geben: das junge (das romanische)
Wort folgt dem alten: lacerta, lacrimusa — talpa, darpus — mussi-
mus, (sincirix,) mufron (man bemerke -0«, nicht -0); andere ähnliche
Paare sind weit auseinander gerissen, so gaius und glandaria.

Die neuen Wörter des P. S. geben kaum sichere Auskunft über
ihr Alter. Lautliche Kennzeichen die verwendbar wären, fehlen
fast ganz; sie treten höchstens an Wörtern germanischer Herkunft
auf, ich glaube in der Tat ein und das andere Mal auf ahd. Laut-
verschiebung gestossen zu sein. Sunhons, das einzige an den Rand
geschriebene Wort, hat ganz den Anschein eines deutschen; man
denkt an Sonnenhuhn o. dgL für die Coccinella, aber welches wäre
bei P. S. das entsprechende lat. Wort? Bei einigen Wörtern scheint
die Entwicklungsgeschichte mit einer so frühen Einstellung im
Widerspruch zu sein; s. unten scarda. Man kann nun freilich sagen,
die Annahme der betreffenden Entwicklung werde eben durch P. S.
berichtigt. Doch kommen wir dabei leicht aus der Dämmerung
in völlige Nacht. Es mag sein dafs südfranz. lagramuso u. s. w.
sich leichter aus lacrimusa erklärt als aus lacerta muri\ aber was
ist nun lat. lacrimusa! Wenn es noch lacrimosa wäre!

Ich gehe nun die einzelnen der Aufklärung bedürftigen Fisch-
namen des P. S. durch, welche Th. S. 167 in alphabetischer Folge
zusammenstellt (es sind ihrer 35); die mit denen er sich dann mehr
oder weniger eingehend beschäftigt, kennzeichne ich durch ein
Kreuz, ein paar von mir hinzugefügte die er zum Teil wohl nur
aus Versehen weggelassen hat, durch eine Null. Die beigesetzten
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Zahlen beziehen sich auf die Zeilen von S. 544 in den Mon. Germ,
und die Wortstellen innerhalb der Zeilen. Ich bemerke dafs ich
der Kurze halber unter „Fischnamen" alle diejenigen verstehe
welche in der letzten, „item natancium" überschriebenen Abteilung
enthalten sind. Auch diese Bezeichnung ist ungenau; allerdings
sind hier nur Wassertiere vertreten (die cersina 15,8 = chersina
Plin. IX, 38 ist zwar, wie der Name selbst besagt, eine Landschild-
kröte, aber durch die testudo 6, 9 eingeführt worden), doch auch solche
die nicht schwimmen, sodafs der dritte kurze Abschnitt „item eorum
que se non movencium" in dem letzten hätte aufgehen müssen. So
sind denn die Schaltiere an zwei Stellen vertreten, und wie wir an der
ersten pecun (=pecten), conchilium finden, so an der zweiten pectunctus
(= -clus), codea, conce. Endlich sind hier sogar solche im Wasser
lebenden Organismen verzeichnet welche nach Plinius zwischen Tier
und Pflanze in der Mitte stehen, wie die urtica (IX, 146 u. a. =
ortica P. S. 14, 10) oder geradezu Pflanzennatur besitzen, wie ho/o·
thurium,pulmo, stella (IX, 154; es folgen § 155 andere Tiere: lepus,
araneus = pulmo, lepus, stella, araneus P. S. 15, i ff.). Gewisse Arten
dessen was wir heute Holothurien nennen, führen auch den ein-
heimischen Namen „Seegurke", „concombre de meru, „cocomero di
märe"; dieser ist aber nicht volkstümlichen Ursprungs, sondern dem
Plinius entnommen, welcher XXXII, 148 den cucumis kurz unter den
Wassertieren aufzählt, aber IX, 3 als Belege dafür dafs das Meer
„rerum quidem, non solum animalium simulacra" darbiete, uva,
gladius, serrae, cucumis nennt. Die drei letzten Namen stehen
auch bei P. S. ziemlich nahe beieinander (5, 2. 4. 6, 2). Die von
Th. S. 164 zu dem cucumis des P. S. gemachte Bemerkung („le
protendu poisson dit cucumis est probablement du a une meprise
sur le texte de Pline qui mentionne une variete marine de con-
combre") beruht selbst auf einem solchen Mifsverständnis, obwohl
ich nicht weifs wie „variote marine" eigentlich gemeint ist. Weiter ist
„pretendu poisson" unpassend; P. S. hatte, wie eben gesagt, gar
nicht die Absicht in diesem Text blofs Fische aufzuzählen, sonst
würden wir ja eine ganze Menge von Namen nicht erklären können
und müfsten z. B. in daliilus 15, 7 nicht daciylus^ sondern attilus
suchen.

abelindeäs (18, 5) steht möglicherweise für blendius (Plin. XXXU,
102, wo der Bamb.1 bland- hat) = blendia (Plin. I, 32, 32) wozu man
gr. vergleicht (aber um welchen Fisch es sich hier handelt,
steht nicht fest). Dann würde sich der Schreiber unter dem Ein-
flufs des früher vorgekommenen Insekten- oder Reptilnamens ablinda
verschrieben haben; vielleicht aber ist, wie in ändern Fällen, wirklich
der Name eines Insekts oder Reptils auf einen Fisch übertragen
worden. Thomas widmet dem ablinda einige Worte; aber an süd-
franz. blando, blendo „Salamander" durfte er nicht einmal denken,
da dieses nichts ist als die zweite Hälfte von salamandra (j -bandra
\ -branda'y vgl. forez. alabranda, südfranz. alabreno, labreno u. s. w.

Brought to you by | University Library Technische Universitaet Muenchen
Authenticated

Download Date | 7/3/15 8:00 PM



ZU DEN FISCHNAMEN DES POLEMIÜS SILVIUS. 717

sowie gal. pinta, pintega gegenüber von port. salamanttga). Statt
dessen hätte er an den Insektennamen ablenoheba erinnern sollen,
den er ja selbst aus Prudentiusgfossen des 7.—-8. Jhrhs. verdienst-
licherweise ausgegraben hatte (Rom. XXXV, 123). Sard. aberenza
„Raupe der Bienenmotte u kann hier kaum in Frage kommen, da
es doch wohl abe \ apis enthält

ambicus (6, n). Lies ambiguus\ es bezieht sich auf einen
Fisch der zwischen zwei irgendwie verschiedenen ändern Fischen
die Mitte hält. Es könnte unmittelbar aus der Mosella Ausons
(129) stammen:

Qui necdum salmo nee jam salar ainbiguusquz
Amborum medio, sario ...

amulus (18, 2). Im Thes. 1. 1. heifst es dazu: „fortasse est
hamulus piscis" —?

t ancoravus (17, 2). Cassiodor hat dafür ancorago (warum
schreibt der Hg. in den Mon. Germ, gegen die Hdss. anchoragol\
und Thomas hält es für rätlich hier zwei verschiedene Formen,
nicht zwei verschiedene Lautstufen der gleichen Form anzunehmen.
Genau besehen, gibt es zwei Alternativen, indem -v- und -g-
stammhaft verschieden sein und die Wörter verschieden dekliniert
werden können. Thomas fafst nur die letztere ins Auge, und da-
bei weiche ich von ihm ab. Ich halte es keineswegs für ausgemacht
dafs Cassiodor ancorago, ancoraginis dekliniert haben mufs, er
konnte auch den Genetiv ancoragi bilden, mit ändern Worten als
Süditaliener, dem das Nominativ-j nicht mehr lebendig war, an-
corago und ancoragus nicht unterscheiden. Es ist ganz gleichgültig
wie das der Volkssprache angehörige unlateinische Wort gelegent-
lich in der Litteratur latinisiert wurde; es kommt vielmehr darauf
an ob wir der Sprache der es entstammt, zwei solche Bildungen
zutrauen dürfen, ob sie überhaupt eine Deklination kannte die der
lateinischen auf -0, -tnis entsprach, oder im Nichtfall ob diese letztere
im Volke noch hinlängliche Kraft besafs um das fremde Wort
einzuspinnen. Wenn „le germanique *thahs a eto latinise des le
Ve siede en taxus et taxo" (Th. S. 194), so stimmt diese „Latini-
sierung" mit ancoravus und ancorago\ aber sie deckt wirklich eine
doppelte Romanisierung, indem die Deklination -0, -onis fortlebte
und fortzeugte. Welche von den beiden Varianten -agu und -avu
die ältere ist, sei vorderhand dahingestellt; die eine mochte ebenso
gut wie die andere durch die Mittelstufe -au hindurch sich zu
pik. -eu entwickeln. Thomas hätte als Analogie hierzu statt seiner
Grundform für cailleu> catllou: *cacla(v)u ebenso gut die meinige
anführen können: *cacla(g)u. Ich verstehe nicht warum „der
Augenblick schlecht gewählt sein sollte den Typus *cacla(v)u auf-
zugeben den er noch kürzlich verteidigt habe" (aber nicht sehr
nachdrücklich, und meine Bemerkung Ztschr. XXIX, 622 ist un-
berücksichtigt geblieben). Wie Thomas, war auch ich jenem Worte
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des 5· und 6. Jhrhs. bis ins Wallonische gefolgt, aber bis ins
Neuwallonische. Es ist ihm nämlich entgangen dafs Grandgagnage
es nicht blofs im altwall. Glossar anfuhrt, sondern auch im Haupt-
wörterbuch I, 7: „acrawe (femelle du saumon). Acrawez, plur., (oeufs
du barbeau)", wodurch das acrawe von 1547 gestützt wird. An
dieser Stelle „schweigt" Grandgagnage leider nicht ganz über die
Etymologie. Sollte das Wort nicht auch in ändern Mdd. Nordfrank-
reichs, vor allem in der lothringischen leben? Was die Bedeutung
anlangt, so beschränkt sich Thomas darauf zu sagen, es bezeichne
„une varieto de saumon"; eine genauere Bestimmung ist aber für
die Etymologie wünschenswert. Bei DC. und Grandgagnage wird
das Wort auf den weiblichen Lachs bezogen, bei jenem wird da-
neben der Ausdruck becard oder beccard gebraucht. Wie wird dieser
in den Wtbb. definiert? Das Dict. gen. sagt: „nom vulgaire du
saumon"; das ist ganz ungenügend. Ausführlicher Littre: „Nom
qu'on donne au brochet, a la truite et au saumon lorsqu'ils sont
d'une certaine grandeur. Quelques-uns pretendent que c'est seule-
ment le nom des femelles et qu'elles ont le bec plus crochu que
les mäles." Vom Hechte ist auch im N. Larousse ill. zu lesen
dafs er wenn er eine gewisse Gröfse erreicht habe, gemeiniglich
blcard heifse; aber ich denke, mit diesem Fische, dessen alter
Name blquet, bechet lautete, verhält es sich nicht ganz so wie mit
den beiden ändern (truite bccarde findet sich bei Duhamel). Im
übrigen heifst es in jenem grofsen Wörterbuch: „nom vulgaire d'une
varioto du saumon commun dite salmo hamatus". Sachs (1869)
übersetzt btcardm\\. i. „Hakenlachs", 2. „Lachsrogener", was kaum
etwas anderes ist als i. „männl. Lachs", 2. „weibl. Lachs"; in der Aus-
gabe von 1900 ist blofs die zweite Bedeutung angegeben. Ich schliefse
diese Zeugnisse mit dem Grandgagnages für das wall, bhar: „vieux
male du saumon"; er hebt mit Hinblick auf das Schrift französische
„la difference d'acception" hervor. Es läfst sich nicht leugnen
dafs eine gewisse Verwirrung herrscht; aber sie erstreckt sich nicht
sowohl auf den Sprachgebrauch wie auf die Naturbeobachtung.
Blcard und Hakenlachs oder kurzweg Haken decken sich völlig; sie
bezeichnen einen Lachs dessen Unterkiefer nach oben in einen
harten Haken ausläuft. Man nahm ursprünglich an dafs dieses
ein Kennzeichen des männlichen Lachses sei, entweder während
der Laichzeit und nur für deren Dauer oder überhaupt im Alter
erworben, und diese Ansicht scheint bis auf unsere Tage unter
den Deutschen zu gelten. Die umgekehrte, welche den Haken
beim weiblichen Lachs zu entdecken glaubt, herrscht schon seit
Jahrhunderten in Frankreich vor. Am spätesten, aber auch schon
früh kam man auf den Gedanken dafs der Hakenlachs eine eigne
Art sei (salmo hamatus Val.). Duhamel (1772) verzeichnet im
zweiten Kapitel von II, , welches sich betitelt: „Du saumon becard.
Salmo maxillä inferiore curvä. Anchorago", alle drei Meinungen
und neigt sich der letzten zu; sie wird von De la Blancr^re nach-
drücklich vertreten. Durch diese vielleicht zu weitläufigen Dar-
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legungen bezwecke ich nur die genaue Entsprechung zwischen an-
coravus u. s. w. und Hakenlachs zu erweisen, auf Grund deren sich
eine Deutung jenes sicherlich keltischen Wortes versuchen läfst.
Ich denke, in seiner ersten Hälfte wird sich ein dem altind. anka-s
„Haken" u. s. w. (man sehe die Zusammenstellung bei Walde unter
ancus) verwandtes Wort finden; aus dem Keltischen gehört zu diesem
*ank-: ir. Icath „Fischhaken" und nach V. Henry (anders Ernault)
bret. ankot „Zäpfchen". Dieselbe Verwendung hat in einer ändern
keltischen Mundart *kambo-s „krumm" gefunden: kymr. camawg, camog
\ *kamb-äko-s „a kind of salmon — because when three years old,
its mandibles begin to curve one over the other" (Owen Pughe)
und cemyw \ *kamb-ivo-s „männlicher Lachs". Hinsichtlich der
zweiten Hälfte unseres Wortes sind verschiedene Möglichkeiten offen.
Die Analogie der Synonymen empfiehlt uns nicht die Annahme
einer Zusammensetzung wie etwa *anko-rako-s „mit krummer Vorder-
seite" (*rak \ kymr. rhag ist eigentlich Präposition, wird aber auch
substantivisch gebraucht), sondern die einer Ableitung *ankor-äko-s
oder *ankor-ävo-s, wo *ankor- eine ähnliche Bildung sein würde
wie oder wie . Wären nicht jene Zusammenhänge, so
dürfte man auch an „Angelfisch" denken. Demnach würde das
g von ancorago entweder die romanische Nachstufe eines alten k
sein (vgl. aber unten samaucd) oder das v vor dem Lippenvokai
vertreten wie in ital. Pagolo für Pavolo u. s. w. Das rheinkeltische
Wort hat sich vermutlich auch in einem deutschen fortgesetzt,
nämlich in Anke (m.) „Lachs" oder „Lachsforelle", das allerdings
nicht für sich, sondern nur in Verbindung mit Flufsnamen vorzu-
kommen scheint, besonders in Rheinanke (zusammengezogen Renke).

°äsim's (6, 4). Lies asinus\ man bemerke dafs -w oft für -us
verschrieben ist: cinnamullis, galgulis, gragulis, mitulis, vaguris (vgl.
nautulis); auch equis (6, 4) ist cquus zu lesen = equus bipes „See-
pferdchen" (bei Plinius hippocampus). Die alten Griechen haben als
Fischnamen , ', wie diesem asellus (n, i) entspricht,
so jenem astnus (die Wörterbücher haben es nicht). Ob es sich
dabei um zwei verschiedene Fische handelt, läfst sich nicht ent-
scheiden.

auricularius (7, 2). Wäre darunter ein Fisch zu verstehen,
so würde ich die Endung in -aris verbessern, ich vermute aber
wir haben eine Entstellung von auricula maris vor uns = orecchia
di märe, oreille de mer, Meerohr. Dann hätten wir diese Muschel
zum zweiten Male verzeichnet (ähnliche Fälle gibt es ja bei P. S.
genug); denn in dem auris das unter den „unbeweglichen" Tieren
steht, hat man richtig auris maris = franz. ormier erkannt. Zu
dem was Th. S. 170 hierüber bemerkt, möchte ich zwei Zusätze
machen. Erstens wenn auris, auricula als Muschelname sonst nicht
belegt ist, so doch das griechische Vorbild des letzteren: otia bei
Plin. XXXII, 149 (Plur. von , als weibl. Sing, gefafst?). Und
zweitens: man wird wohl nie schlechtweg auris gesagt haben, und
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wenn die nähere Bestimmung dazu fehlt, so darf uns das bei
P. S. nicht wunder nehmen, der zweiteilige Namen abkürzt
Aber er hat doch mus marim'us (n, 3), und so könnte auch hier
ursprünglich zwar nicht marina oder maris, aber Veneris — die
Muschel hiefs im Altertum auch „Venusohr" (Nemnich hat otia
Veneris) — gestanden haben und durch einen Abschreiber weg-
gelassen worden sein, und zwar vor auris, durch ein vorhergehendes
veneriosaeverdrängt Es folgen nämlich aufeinander/^«« (\\QXpecten),
veneriosa, auris\ die beiden ersten nach Plin. IX, . 103 (pecdnes,
Veneriae).

^ausaca (19, 6). Hierzu nur einige schüchterne Fragen. Ist
das aus- etwa in alausa „Maifisch" enthalten? denn hier ist doch
aus· gewifs nicht ableitend (Holder I, 298 hat noch ein Appellativ
dieses Ausgangs: bacausa = I, 322, aber das ist verderbt aus bas-
cauda I, 354 f.). Oder in Ausava „Oose", Fl. in Rheinpr. und Ausoba,
Fl. in Irland (Holder)? Und kann aus ausaca ein deutsches Asch,
Äsche (w.; ahd. asco m.) = „thymallus vulgaris" Nils, entstanden
sein, in ältester Gestalt *asca in Ascapha (Geogr. Rav.) „Aschaff"*,
Bach bei Aschaffenburg? Die Äsche erscheint freilich schon als
umbra bei P. S. 17, 7.

*barba (17, 4). S. larbus.
carahuo (7, 4). Lies carabus.
caraulis (7, 3). Vielleicht für encraulis = gr. .

Das folgende Wort würde seinen Schatten voraus geworfen haben.
cleomena (14, 7)?
coluda (14, 2). Lies colubra, welches Wort bei P. S. selbst

im weitesten Sinne (Überschrift „item colobrarum"), aber bei Plinius
nur von der Wasserschlange gebraucht wird („colubra in aqua
vivens", „aquaticae colubrae" XXXII, 53. 82. 104). Sonst könnte
man an colut(h)ia (Plin. XXXII, 84. 147), Name eines Konchyls denken.

culix (16, 9). Stammt wohl aus Plin. IX, 160, wo bei der Fort-
pflanzung und Entstehung der Wassertiere mitten unter diesen, als
ob sie zu ihnen gehörten, die Mücken erwähnt werden: „et mi tu l i
et pectines . . . proveniunt . . . murices, purpurae salivario
lentore, sicut acescente umore cnlicts\ apua spuraa maris incale-
scente ..."

encataria (8, i)?
eufratis (13, 2). Es ist wohl weiter nichts als der Genetiv

des Flufsnamens; es wird irgendwo von „pisces Eufratis" die Rede
sein, und P. S. liefs das Hauptwort weg wie cancer neben heraclio-
tacusi avis neben hercinia, numidica. Ausnahmsweise ist es gesetzt
in pisces piscatur (7, 7) „Seeteufel" = ital. pesce pescatore.

euga (9, 3). Vgl. euca „nüneuke" (d. i. Neunauge) Diefenb.
Gloss. lat.-germ.
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tlactrinus (ig, 3). Dafs das sofort an das ital. latierino („ hren-
fisch" = atherina hepsetus L.) erinnern mufs, gebe ich Thomas zu,
aber ich bestreite ihm dafs man nicht ernstlich daran denken k nne
gr. ά&ερίνη in Rechnung zu bringen, wie das noch im W rterbuch
von Tommaseo und Bellini geschehe, um das italienische Wort zu
erkl ren. Zun chst jedoch bestreite ich diese Tatsache; es heifst hier
u. d. W. latterini: „sorta di pesce minuto molto dilicato a mangiare.
E Γ Atherina de' Naturalist!", n mlich der Fisch, nicht das Wort;
„e" bedeutet eine Sachbestimmung, nicht eine Wortableitung. Und
dabei ist gar kein griechischer Ausdruck genannt, sondern ein der
naturgeschichtlichen Terminologie angeh riger, die ja willk rlich,
wenn auch vorzugsweise aus griechischen Bestandteilen aufgebaut
ist. Wenn man in dem besagten W rterbuch aterina nachschl gt,
so sieht man dafs dieses als eine Neubildung von ά&ήρ „Achel" vor-
schwebte. Es ist nun aber nicht das altgriechische Wort das welches
in dieser Frage die Hauptrolle spielt (denn seine genaue Bedeutung
erfahren wir aus den Stellen bei Aristoteles und Oppian nicht),
sondern das neugriechische: αθ-ερί^α, ά&ερινός, auf den Kykladen
ά&ερνός. Da dieses und das ital. latterino einem und demselben
Fisch gelten, so werden wir an der genetischen Gleichheit beider so
laut hnlichen W rter nicht zweifeln; dafs aber das griechische nicht
etwa vom italienischen kommt, daf r w rde das Zeugnis des alten
ά&ερίνη selbst dann gen gen wenn es nur einen hnlichen Fisch
bezeichnen sollte. Das griechische Wort schmolz sp ter im
Italienischen mit dem Artikel zusammen, was auch einem ndern
f r den gleichen Fisch widerfahren ist: lagone = agone „ hrenfisch"
(s. Ztschr. XXIV, 414), und das / wurde verdoppelt unter dem
Einflufs von latte. So nach Carus: (Livorno) latterino = atherina
hepsetus, (Rom) latterino cappaccione = atherina boyeri Risso, siz.
curunedda lattarina, (Messina) lattarina = atherina mocho C. V.
Sard. lattarina ist „lattarino sardaro" (Marc.); Traina setzt siz. curunedda
lattara der argentina sphyraena L. gleich (der Atherina und der
Argentina ist sonst in S ditalien die Bezeichnung coronella u. s. w.
gemeinsam). Die ber hrte Herleitung ergibt sich so von selbst
dafs ich nicht einmal weifs wer sie aufgestellt hat; von Toramaseo
und Bellini abgesehen, halte ich sie jedenfalls „noch" aufrecht.
Das lactrinus des P. S., das ich durchaus nicht in larinus verbessern
will, wie man jetzt, nach Oppian, im Plinius statt lamirus eingesetzt
hat, l fst sich in begr ndeter Weise nicht auf den hrenfisch be-
ziehen; vielleicht steht hier unter so vielen besondern Ausdr cken
ein ganz allgemeiner = „Milchner". Diesen Sinn geben ja Oudin
und Duez dem ital. lattarino auch. Aber nach dem befruchtenden latte
kann auch die Fischbrut benannt werden; nach Nemnich sind
latteruoli „certi pesciolini schiusi appena dall' uovo", und nach Costa
Voc. zool. heifsen zu Neapel und Tarent die jungen Meer schen
(mugil cephalus), zu Luco aber die jungen Barben latterini. Wie
verh lt sich neugr. ά&ερίνα „menu peuple, populace, Canaille, b nde
de gamins" (Legrand) zum gleichen Namen des Fisches?

Zcitschr. f. rom. Phil. XXX. 46
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larbus (17, 3). Es kann hierin niemand labrus sehen wollen,
welches zwar in der heutigen Naturgeschichte einen grofsen Raum
einnimmt, aber der des Plinius auf die es sich stützte, abgesprochen
worden ist. Wir haben barbus („Barbe" = barbus fluviatilis Agass.)
zu lesen, wie wir zwar nicht bei Plinius, wohl aber bei Auson finden.
Dadurch wird nun die Beziehung des unmittelbar folgenden barba
auf diesen Fisch ausgeschlossen, welche ja auch deshalb schon sehr
bedenklich gewesen wäre weil der Name wie im Lat., so im Rom.
(auch im Ahd. und zum Teil bis ins heutige Deutsch) männlichen
Geschlechtes ist. Ich vermute dafs larbus, barba infolge einer
Verwechslung der Anfangsbuchstaben für barbus, larba steht (vgl.
/ für b in trocibus, b für / in piralbus). Larva wäre kein ganz un-
passender Name für manche Fische — in späten Vokabularien wird
es u. a. mit „Meerwunder" übersetzt; und südfranz. larbo wird in der
Tat von Mistral für eine Art Plattfisch angeführt, leider ohne genaue
Bestimmung („plie, carrelet"). So läfst sich denn auch nicht sagen
ob es sich etwa mit dem gal. lirpa „lenguado pequefio" (= pleuro-
nectes linguatula L. nach Cornide, = pleuronectes solea L. nach
Cuveiro) deckt; jedenfalls aber ist die Verwandtschaft beider
Namen zu erwägen.

levaricinus (17, n). Ihm entspricht franz. lavaret „Blau-
felchen" = coregonus wartmanni Bl. Littro sagt, an manchen Orten
werde auch die „grande murene" (lies marbie, obwohl dieses bei
Littrd selbst nicht vorkommt) so genannt. Sachs hat neben der ersten
eigentlichen Bedeutung (=farre), die aber in der Ausgabe von
1900 weggelassen worden ist, noch zwei: = salmo maraena,
welche wohl mit der zweiten Littroschen übereinstimmt, und =
oxyrhinchus lavaretus, von dem ich nicht weifs wie es sich zu salmo
lavaretus, coregonus lavaretus, salmo oxyrhinchus verhält. Ich will
mich gar nicht in dies Labyrinth hineinwagen; einem Laien mufs
der Mut dazu entsinken wenn er in den langen Artikeln die De
la Blanch£res Wörterbuch über corigone, ffra, lavaret enthält, un-
ablässigen Klagen über die äuiserste Verwirrtheit der „synonymie"
der Koregonen begegnet Dem Sprachforscher erwachsen nun noch
dadurch Schwierigkeiten dafs die Zoologen einem volkstümlichen
Namen den wissenschaftlichen Sinn geben der ihnen beliebt. Wenn
sie z. B. die Frage erörtern ob im Genfersee der Lavaret neben der .
(dem) Fora vorkomme, so spielt natürlich das Wort lavaret dabei gar
keine Rolle; es wird ja ebenso vom Lavaret des Bodensees ge-
sprochen. Das franz. lavaret, welches seit dem 16. Jhrh. bezeugt
ist, gehört eigentlich Savoyen an; ob es als volkstümlich sich in
der Schweiz nachweisen läfst, weifs ich nicht. Da De la Blanchere
sagt: „le Lavaret, qui n'etait pas francais avant l'annexion de la Savoie,
Test devenu par ce fait", so wird lavareto (man bemerke die weib-
liche Form), welches als Name des Fisches bei Mistral und Azais,
ohne nähere Angabe des Vorkommens, angeführt wird, gewifs nur
auf Savoyen zu beziehen sein. Die Herleitung des Wortes von
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laver, die im Dict. § . vorgeschlagen wird, ist gar zu einfach;
es kann hierdurch kaum ein Unterscheidungszeichen gegenüber den
ändern Fischen ausgedrückt werden. Man müfste untersuchen ob
es nicht derselben Quelle entstammt wie das lavaret welches eine
gewisse Falkenart bezeichnet Sonst würde ich mich aus geo-
graphischem Grunde der Annahme keltischen Ursprungs zuneigen.
Als Endungen können wir entweder -icinus, -ei abtrennen, oder was
wahrscheinlich Thomas vorziehen wird, -aridnus, -aret. Wenn lev-
jünger sein solle als lav-, so wäre das aus dem Einflufs von lat
levare zu erklären.

lucuparta (10, 4). Es ist das Fern, zu *lycopardus neben
& „Wolfspard", „kleiner Leopard" („Unze"), welches

ebenso auf den mit dunkeln Flecken übersäten Katzenhai (scyllium
canicula Cuv. und scyllium stellare Gthr.) angewendet wird wie in
Süditalien der Name des grofsen, des eigentlichen Leoparden: siz.
gattupardu, -a, (Girg.) labardu, bar. liabardo, diabardo, -a.

tmär i s opa (5, 5). Es ist Thomas gelungen diesen Fischnamen
(„Meerschwein" = phocaena communis Less.) aus verschiedenen
Zeiträumen bis heute für den Südwesten Frankreichs zu belegen
(auch Mistral kennt marsoupe aus Guienne) Aber was er zur Er-
klärung sagt, ist wenig und nicht sehr glücklich. Der Name ist
im ganzen Süden bekannt (das heifst des Ozeans, denn im Mittel-
meer kotnmt das Tier selten vor und ist keinesfalls volkstümlich):
span. port. marsopa, marsopla. Die letztere Form ist kaum als de-
minutive anzusehen; vielmehr wird sich soplar eingemischt haben,
wegen des Ausspritzens des Wassers durch das Nasenloch, wie ja franz.
Souffleur (südfranz. soufflaire) für verschiedene Arten der Delphiniden
gilt. Marsopa ist nichts anderes als marsupptum „Börse" mit weib-
licher Endung, von der wir auch sonst Spuren haben: marsuppia
C. gl. 1. V, 585, 5; marsupium, vel marstppa Alfrics Voc. (10. Jhrh.)
153, 7 W.W. (man beachte anderseits ^marsupiorum et aliorum gros-
sorum piscium" in einem Texte von 1294 bei Thomas). Fische sind
öfter nach menschlichen Erzeugnissen benannt worden; das hat
schon Plinius (zu Anf. des 9. Buches; vgl. Isid. XII, vi, 6) bemerkt
und gladms, serra als Beispiele angeführt. Auch bei P. S. folgen
diese fast aufeinander (nur durch musculus getrennt); dann kommt
marisopa, darauf rota (Plin. IX, 8: „rotae appellatae a similitudine"), und
orca, eine nach der Tonne (orca) benannte oder doch umgenannte
Delphinart. Am bemerkenswertesten für uns sind die südfranzösischen
Namen des Kofferfisches = ostracion trigonus L.: bourso und porc-
de-mar, eine Zweiheit die eine gute Parallele zu marsoupe: marsouin
bildet Deren gegenseitiges Verhältnis berührt Thomas mit keinem
Wort, und doch ist dieses durchaus nicht leicht zu verstehen; ich
lege es mir folgendermafsen zurecht Die Phocaena führte im
Altertum einen doppelten auf die runde Gestalt gegründeten Namen:
*marsuppa und porcus (marinus) oder porcus piscis (altfranz. porpeis,
neugr. jOV(>owotpa(>oi>). Für porci marini aber sagte, zufolge

46*
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Isidor XII, VT, 12, das Volk suilli. Ein maris suillus verkn pfte sich
mit *marsuppa und ergab entweder marisopa (so bei P. S.) oder
*marsut//us, von den Kelten in *mori-sukku, kymr. morhwch nach-
gebildet, von den Germanen in *mari-swto, welchem wiederum in
Nordfrankreich die romanische Form sich anglich.1

mir r us (11, 7). Lies myrus, wie Plin. XXXII, 151 neben
zmyrus („M nnchen der Mur ne") berliefert ist, j μνρος; der Wechsel
von sm- (zm-) und m- der sich in griechischen W rtern findet
(ΰμαρίς, neugr. βμαρίόα \ μαρίόα; ομνραινα \ μνραινα), hat sich
mit diesen teilweise ins Lateinische verpflanzt, so smilax und milax.

^naupreda (10, 9). V. Rose hatte sich redlich, aber vergeblich
bem ht naupreda zu deuten; die inzwischen aufgetauchten griechischen
Formen nacopretis> nocopretis (in den Glossen) haben die Lage nicht
gekl rt, im Gegenteil. Thomas weifs keinen Rat; ich auch nicht.
Nur glaube ich, dies naco-, noco- darf uns nicht allzusehr erschrecken;
es wird sich um einen Schreibfehler f r nau- handeln, der sich
fortpflanzte. Liegt aber in naupreda wirklich vav- „Schiff-" vor,
so fragen wir uns: welche Beziehungen kann die Lamprete zum
Schiffe haben? Sie saugt sich nicht nur an Steinen, sondern auch
an Holz, an Schiffen fest und hat dadurch mit dem Sauger oder
Schiffshalter = έχενήίς etwas Gemeinsames; denn dafs derselbe sich
nicht sowohl an fremden K rpern festsaugt als an sie anh ngt,
kommt hier nicht in Betracht. Dieser zweite Fisch der im sp teren
Griechisch auch νανκράτης heifst, ist deshalb fr her zuweilen mit
der Lamprete verwechselt worden (zu Nizza heifst ersterer sussapega,
aber anderswo sehr hnlich die letztere). Es bliebe nun in dem
zweiten Teil von *naupretis ein Wort zu entdecken welches ganz
im allgemeinen dem -χράτης entspr che. Dunkel ist ferner der

bergang von naupreda in lampreda. Dafs sich ein anderer Fisch-
name eingemischt hat, l fst schon ein grofser Teil der heutigen
Formen erkennen: s dfranz. lampre, lampruo> lamproue, \ax.lambuca,
siz. (Cat.) alampuia. Aber was der Pampel = stromateus fiatola L.
(nizz. r m. lampuga) oder ein anderer Skombride, der Goldkarpfen
= coryphaena hippurus L. (span. lampuga, kat. Uampuga, neap. /am-
pucay siz. lampugu, neugr. λαμπονγα) oder die lichia amia Cuv.
(s dfranz. lampugo nach Mistral) mit der Lamprete zu tun haben
(von hnlichen Namen, wie lampusa, lampune ganz zu schweigen),
vermag ich nicht zu erkennen.

pardus (9, i). Wie lat. pardus dem gr. πάρδαλις in der
Bedeutung als S ugetier entspricht, so auch in der als Fisch, und
zwar hat man darin den squalus tigrinus Gm. vermutet

1 Franz, merluche, s dfranz. (Mars.) marlus, ital. merluzw (merluccio], ven.
auch marluzzo „Hechtdorsch" weist in seiner ersten und zweiten H lfte hnliche
Umgestaltungen auf; denn es ist nicht aus maris lucius entstanden und auch
nicht von merula abgeleitet, sondern schliefst sich mit seiner alt- und mdl.-
franz. Form merlu an franz. morue, alt molue, engl. melwel „Kabeljau" an
und weiter an ven. molo> val. mollera, bal. mo a> mollara, neugr. μουρούνα,
die sich auf verschiedene Gadiden beziehen. Vgl. mein Bask. und Rom. S. 25.
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(i 8, i). Zu den beiden Formen: südfranz. palatgo und
siz. palaja „Meerzunge" = solea vulgaris Quensel ist noch hinzu-
zufügen matl. pelaya = solea impar Benn.; übrigens gilt in ganz
Süditalien (auch kal. tar. südsard.) palaja für alle Arten von solea
und auch den einen und ändern der sonstigen Pleuronektiden —
Costa Voc. zool. sagt: ^Paläja\ generalmente. Tutte le specie del
genere Linguatula, Pleuronectes e Solea." Indem ich an Be-
nennungen der Plattfische wie „Sohle", „Zunge", „Tartsche" dachte,
glaubte ich in diesem Namen pala „Spaten", „Schaufel" zu finden
(vgl. tar. pala „Spiegelrochen" = raja miraletus L.), kam aber mit
der Endung nicht ins reine. Diese Schwierigkeit hat Thomas
glänzend gelöst, indem er pelagica — pelagia zugrunde legt;
immerhin möchte ich das a der ersten Silbe auf den Einflufs von
fala, nicht auf Assimilation zurückführen. Obwohl demnach an der
Zusammenstellung dieses romanischen Namens mit dem bei P. S. kaum
etwas auszusetzen ist, legt mir ein ganz äufserlicher Umstand eine
andere Deutung des letzteren nahe. Wenn das unmittelbar voran-
gehende levaricinus wirklich in dem sav. lavaret steckt, dann dürfen
wir \voh\pelaica in dem Schweiz. (Neuch.)/>tf/ra (auch/a/foj/f geschrieben;
franz. patte) suchen, welches einen ganz ähnlichen Fisch bezeichnet.
Auch dieses halte ich für einen ursprünglich keltischen Namen; ob
das gleichbedeutende irl. pollan, schottl. powan ihm verwandt ist, weifs
ich nicht, sicher aber scheint mir dafs die Deutschen von roma-
nisierten Kelten ihr Felchen, Baichen, Ballen u. s. w. entnommen, nicht
wie das Schweizer Idiotikon andeutet, es an diese abgegeben haben.

^placensis (10, 7) für platensts, wie sich auch bei Anthimus
geschrieben findet. Diese Übereinstimmung erregt einen gewissen
Verdacht; mindestens kann ich mich nicht dazu entschliefsen mit
Thoraas die Existenz eines platensis als zweifellos anzusehen, das
sich nur zufälligerweise nicht im Romanischen erhalten habe. Da
das n vor s im 5. und 6. Jhrh. nicht mehr gesprochen wurde, so
besteht kein allzugrofser Unterschied zwischen diesem platensis
und dem platessa Ausons. Wenn Thomas sagt, das franz.
plie, oder vielmehr das ältere platz „suppose necessairement l'exis-
tence d'un type *plaficem", so füge ich hinzu: ebenso notwendiger-
weise wie franz. aller ein Jat, *allare oder cousin ein lat. *culicinus9
aber nicht ein lat. consobritws voraussetzt. Eine romanische Wort-
form mufs nicht lautgeschichtlich eindeutig sein; und die mechanische
Übertragung ins Lateinische hat nur dann Sinn und Zweck wenn
sich eine Form ergibt die sich innerhalb des Lateinischen zwanglos
erklären läfst ^Platuem^ *corcocionem^ (S. 172), *caclavum u. s. w.

1 Wenn Thomas dem heutigen courcoussoun ein altprov. corgoton mit
z gegenüberstellt, so ist wohl „der Wunsch der Vater des Gedankens". Es
handelt sich doch wahrscheinlich bei der letzteren Form nur um das von Levy
gebuchte corgosson in einem Denkmal etwa des 15. Jhrhs., welches sich ganz
mit dem heutigen courgoussoun deckt. Ich sehe nicht wie daraus ein Ein-
wand gegen meine Deutung dieses Wortes aus gourgou(l) -f- coussoun zu
gewinnen wäre.
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sind nichts als körperlose Schemen. Das verkennt Thomas, und
dieser methodische Fehler bringt ihn nicht nur mit ändern, sondern
auch mit sich selbst in Widerspruch. Vgl. Ztschr. XXV, 348 f.
XXVI, 423 f.

^plotta (19, i). Thomas schiebt, mit Recht, das alte fluta und
mittelalterliche p/o/a, welche „Muräne" bedeuten, beiseite und be-
gnügt sich auf lomb. piofa, eng. plotra („gardon rouge"; bei Nem-
nich das erstere: „gardon blanc"), und in weiterer Entfernung auf
deutsches Plötze und russ. plotva, plotica („gardon blanc") hinzu-
weisen, wobei er nicht sagen durfte: „c'est toujours la m£me esp£ce"
(s. unten rottas). Er sieht also ganz von den gleichbedeutenden
Formen ab welche - - für -o- enthalten. Ich hatte hier einen
„Plattfisch" des Süfswassers zu sehen geglaubt und neben jene
russischen Formen serb. slow. platica, platnica und rum. pläticä,
plätifä (thess. „cyprinus collari" Apost.) gesetzt (Ztschr.
XXVI, 423) und setze nun noch neben jene romanischen: Schweiz.
plaieron *, sav. platdle. Beschränken wir unsern Blick auf den letzteren
Wechsel zwischen -0- und -0-, so finden wir ihn im Einklang mit
lomb. piot \ plautus (bes. pipta, pjpda, pioda „Steinplatte"} neben
ital. piatto) franz. plat. Schwierig ist die gleiche Erscheinung inner-
halb des Slawischen zu erklären; ich mufs das bessern Kennern2

überlassen, und mache hier nur auf eines aufmerksam. Sabanejev
Ryby Rossii 2 II, 222 Anm. verzeichnet als russische Namen der
Plötze: plolva, plotica, plotl, plotvica, plotvitka, plottfka-, -u$ka\ aber da
alle die volkstümlichen Namen die er aus den einzelnen Teilen des
russischen Sprachgebietes anführt, ganz andere sind, so haben wir
in jenen wohl Entlehnungen aus dem Polnischen zu sehen, wo der
Fisch plotka, plot, plocica, plociec heifst. Wie könnten nun die
slawische und die romanische Wortgruppe miteinander in Verbindung
stehen als durch das Deutsche hindurch? Aber dieses versagt uns
vermittelnde Formen; Plötze scheint mir auch jetzt noch aus dem
Slawischen (plotica) zu stammen. Und wie endlich lassen sich alle
diese Formen mit einem lat. plotta des 5. Jhrhs. vereinen? Selbst
wenn wir uns ganz innerhalb der Grenzen der Romania halten,
hat dies plottat als Nachkomme von plauta und Vorfahr von pipta,
mit seinem -//- etwas befremdliches für uns. Vgl. unten rottas.

porca (18, 6). Thomas mag Recht haben wenn er darunter
den „Sanktpeterfisch" = zeus faber L. vermutet, der südfranz. trutjo
heifse (am Mittelmeer; aber wo? für Cette, Marseille, Nizza werden

1 Bridel bestimmt pllatta, -et, -on, platziron als „cyprin, soit paloe [s.
vorh. S.], sorte de poisson du L£man".

9 Auch solchen könnte leicht eine hierbei sehr wichtige Abhandlung
entgehen, da sie sich zwar ,Beitrag zur volkstümlichen Fischnomenklatur4

betitelt, aber aus der Feder eines Zoologen, M. Medic, stammt: ,Sabljarka
(Pelecus cultratus Linno) i platnica (Leuciscus virgo Hecke!) * im Glasnik zem.
muz. u Bosni i Hercegovini XIV (1902), U3ff. Hier wird aufs genaueste die
Verbreitung und Bedeutung der kroatischen Wort formen platnica,
platisnica, plotica, plotnica, plotvica, phdica bestimmt.
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andere Namen gegeben). Er hätte auch an die „Meersau", franz.
truie (de mer) = scorpaena scrofa L. denken können, die ebenso
wenig einladend ausschaut; diese franz. Benennung wird aber ziem-
lich jung sein, da sie sich an südital. scrofana (-u) j scorfana (-«),
scorfena \ scorpena anschliefst. Vgl. övaiva bei Opp. I, 129. Das
männl. ^porcus ist als Benennung von Fischen häufiger.

ricinus (19, 2). Etwa = orcynus Plin. XXXII, 149? Will
man nicht ändern, so wäre folgendes zu erwägen. In Italien werden
nach der Zecke, zecca (lat. ricinus) gewisse Meertiere benannt,
so zu Tarent alle Arten von Chitoniden oder Käferschnecken:
zecca de vbnola (v. ist eine Art Alge); siz. zicca auch „Schiffswurm"
= teredo navalis L. De Vincentiis gibt im tarent. Wtb. unter vhcia
an dafs der volkstümliche Ausdruck für die Bohrwürmer welche in
eine Schicht weifsen Kalkes eindringen und die Miesmuscheln und
Austern aussaugen, riagnate sei; das Wort komme vom gr. $ ,
welches „runzlig" bedeute, denn das sei ihre Gestalt. Man könnte
hier vielleicht an eine Ableitung von ricimis denken, wenn das Wort
nicht früher sich auf die unorganische Umhüllung allein, mit Ver-
kennung des organischen Inhalts bezogen zu haben schiene. C. A.
Carducci merkt in seiner Ausgabe der Deliciae Tarentinae von
Tomm. Nicc. d'Aquino 1771 S. 296 an: „. . . . per vie piü osservar
nelle falde degli scogli le rictgnate, cora' essi dicono, ehe son quelle
concrezioni, o congelazioni di succo calcario, o d' altra bitumi-
nosa, e tartarea materia, ch' esternamente gerne da que' luoghi, tra
le quali si trovano in tempo di Primavera gli uoviccini delle
ostriche . .."; er denkt, das Wort komme vielleicht vom lat. regtgno.
— Am wahrscheinlichsten ist mir dafs ricinus etwas mit der zweiten
Hälfte von levaricinus (s. oben) zu tun hat; etwa dafs plotta gerade
unter leva- stand und das Auge sich in die obere Zeile verirrte.

rottas (18, 11). Es ist dieser Name gewifs mit dem folgen-
den plotta nicht blofs durch die Lautähnlichkeit zusammengeführt
worden, sondern durch die Beziehung auf nächstverwandte Fische
(wie ich ein gleiches schon bei levaricinus, pelaica vermutet habe),
nämlich des letzteren auf den „gardon rouge" = leuciscus ery-
throphthalmus Cuv. und des ersteren auf den „gardon blanc" =
leuciscus rutilus Cuv. Wenn auch jener vom Prinzen Bonaparte
in eine andere Gattung (scardinius) versetzt worden ist, so hindert
das nicht dafs er ganz gewöhnlich mit dem ändern verwechselt
wird und dafs beide den gröfsten Teil ihrer Benennungen im
Deutschen gemein haben (deshalb bediene ich mich hier zur Unter-
scheidung der volkstümlichen französischen Benennungen). Hätte
nun Thomas das Blatt in Roilands Faune auf dem er tess. piotta
unter 1. er. fand, gewendet, so würde sein Auge auf schweiz.-franz.
rotta (daneben roffa, rauffa) unter 1. rut. gefallen sein, und er würde
doch gewifs nicht jenes als Schlüssel zum P. S. angenommen, dieses
aber zurückgewiesen haben. Rotta stimmt aber sehr zu d. Rotten,
Roilei u. ä. (für beide Fische) und entspricht dem ursprünglichen
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Sinne nach dem franz. rosse, mdl. rossat, rousse, r äuget u. ä. =
„gardon blanc". Doch wüfste ich nicht wie es vor der Langobarden-
zeit aus dem Deutschen ins Romanische gekommen sein könnte.
In ganz später Zeit erst hat wohl franz. rotengle „gardon rouge" j
d. Rotäugel, Rotauge diesen Weg zurückgelegt. Bemerkenswert ist
in rottas die Pluralendung; wenige Worte vorher steht abelindeas.

s am au c a (19, 7). Dieses Wort halte ich ebenso wie das un-
mittelbar vorhergehende ausaca und das ebenfalls nahe samosa für
keltisch; Holder hat es aufgenommen, die beiden letzten nicht.
Ich möchte in samauca ein *samakä „Sommerfisch" erblicken, Fern,
zu *sam-äko-s, bret. hanvek „sommerlich" (das lautlich entsprechende
kymr. hafawg, hafog hat eine andere Bedeutung; hier heifst „sommer-
lich" hafaidd, hafol). Das würde keine unpassende Bezeichnung
für den „Maifisch" = alosa vulgaris Val. sein, welcher im April,
Mai oder Juni die Flüsse hinaufsteigt und als Zeichen des be-
ginnenden Frühlings betrachtet werden kann (vgl. ital. a prima laccia\
Dafs auch alausa bei P. S. vorkommt (18, 10), macht diese Annahme
nicht unmöglich. Dann hätte samauca als ein altes Beispiel für die
brittische Trübung des ä zu au zu gelten. Daran klingt port. span.
kat. sard. saboga, arag. saboca (Nemnich: saborca), gal. samborca
„kleinere Art Maifisch" (gal. z. T. „Weibchen des sab/e") so stark
an dafs man den Gedanken an einen Zusammenhang nicht zurück-
weisen kann. Doch wird man in dem -£-, -mb- nicht die Wieder-
gabe eines schon infizierten -m- sehen wollen, sondern das Ergebnis
einer Mischung mit span. sabalo, gal. äst. säble, port savel „eig. Mai-
fisch". Eine ähnliche Namenmischung liegt für denselben Maifisch vor
zwischen alausa und allec ̂  *allecia. Allee bezeichnete ursprünglich eine
Fischsauce, dann (einen ähnlichen Weg hat franz. haricot zurück-
gelegt) das „Fischchen" selbst das zu ihrer Herstellung diente, die
Sardelle, wurde ferner auf den verwandten gröfseren Fisch, den
Maifisch übertragen, und schliefslich im germanischen Norden auf
den Hering; P. S. hat, beiläufig gesagt, allec nicht. Es gibt aber
noch andere Möglichkeiten samauca zu deuten; vgl. val. sama „mugil
capito" Cuv. (zu Cette „mugil chelo" Cuv.), nordport. samo „den-
tex filosus" Val., span. sama, gal. zamba „pagrus hurta" C. V.

samosa (19, 4). Sehr wahrscheinlich liegt hier derselbe Stamm
vor wie in dem vorhergehenden Worte; ja vielleicht ist -osa nur
eine Latinisierung von -auca.

tscarda (8, 2). Dieser Name steht, wie Thomas hervorhebt,
zwischen denen zweier Meerfische: scarus und mullus\ dafs der erstere
noch nicht identifiziert sei, trifft übrigens nicht zu, es ist der „Papa-
geifisch" = scarus cretensis C. V., (auch neu)gr. , siz. scaru,
scauru. Dem scarus die scarda folgen zu lassen, dazu genügte die
Gleichheit der vier ersten Buchstaben, wie scarus an der zweiten Stelle
(16, 3) wo es vorkommt, durch das ähnliche sargus, das vorhergeht,
herbeigezogen worden zu sein scheint. Scard- mag wie so viele
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andere Fischnamen Fischen des Meeres wie des Süfswassers zu-
kommen; das lat. scardo des 10.— 11. Jhrhs. im Sinne von „Seebarsch"
= labrax lupus Cuv. dürfte gut zu südital. spinola und unserem
„Barsch" passen, welches ja auch den Flufsfisch umfafst. Was
aber das scarda des Duez anlangt, „Sackbrassen" = sparus cantharus
L. und sparus brama Bl., so ist es gewifs davon zu trennen. Dem
alten & , cantharus, das sich meistens unverändert erhielt
(doch auch -0), trat ein s- vor in neugr. (aJöxa&aQOq, siz. (zu Messina
und Reggio) scantaru, neap. schianto, und ihm gleichgesetzt wurde
zuweilen der Name eines ändern Fisches, sargus (jetzt gewöhnlich
„Geifsbrassen" = sparus sargus L.): röm. sarigo, südfranz. sar, sarg,
kat. sardo. Aus einer Vermischung beider Formen konnte scarda her-
vorgehen ; es wird aber eher auf lexikographischer Verwechslung be-
ruhen. Wenn sich dann Thomas den Süfswasserfischen zuwendete,
um unter ihnen einen Vertreter des alten scarda zu suchen, so
sprang ihm ja der Stichling geradezu entgegen mit seinem aller-
dings nicht ganz akademischen Namen Icharde (neben epinoche)\ er
hat ihn, ebenso wie Rolland in seiner Sammlung, ganz übersehen,
angezogen durch einen allerdings viel merkwürdigeren Namen: ital.
scardova, scardola u. s. w., welcher besonders dem Norden Italiens
eignet. Es war dafür auf Mussafia Beitr. S. zu verweisen.
Wo das einfache scarda heutzutage vorkommt, ist mir unbekannt;
(vielleicht hat Platina nicht scarda zu scarda „latinisiert", sondern
scardola); Mussafia zitiert es als cremon. parm.; aber Peri, den er
für das Cremonasche benutzte, hat es nicht, und das parm. scarda,
welches Malaspina mit ital. scardo widergibt, wird von Pariset in
scard verbessert. Diesem scheint das ganz ausweislose scardo ent-
sprungen zu sein; auch die männl. Form scardol kennen die Mdd.
neben scardola, daher deutsches Scharl, bei M. von dem Borne
u. a. Scardine und scardone (daher franz. gardon, „orig. inc.u Dict.
gen.) kommen schon bei Pietro de* Crescenzi vor; jenes wird in
den Wtbb. bald scardine, bald scardine betont. Aus scardova und
scardafa (Betonung?), das unter den volkstümlichen Ausdrücken
Bonapartes von Thomas genannt wird und das ich anderswo sogar
als ein Wort der Schriftsprache gebraucht sehe, sind durch Meta-
these noch eigentümlichere Formen erwachsen, für die ich mich aber
nur auf das Werk von Targioni Tozzetti berufen kann: piem. sca-
varda, scafard. Dieses Wort, in seinen verschiedenen Gestaltungen,
bezieht sich auf den scardinius erythrophthalmus Bon., den gardon
rouge, und keineswegs blofs im Tessin (wofür allein diese Bedeutung
bei Thomas angegeben ist), sondern überall, in Friaul, in Venetien, im
Trentino, am Gardasee, am Komersee, zu Ferrara; das Glossar B
(des 15. Jhrhs.) bei Mussafia hat: ^scardola ploczfisch" (d. i. Plötze).
Nach Schinz bei Rolland wird der Brassen = abramis brama Cuv.
so genannt, und schon Nemnich hat scarda, scardola, scardova
(scardine, scardone) als die einzigen italienischen Namen dieses
Fisches; ich vermag sie in ganz gleichem Sinne nicht zu lokalisieren,
in den Wtbb. der Schriftsprache z. B. von Tommaseo u. Bellini

Brought to you by | University Library Technische Universitaet Muenchen
Authenticated

Download Date | 7/3/15 8:00 PM



7 3O H. SCHUCHARDT,

werden sie ebenso (als cyprinus latus Gm.) bestimmt. Den Ur-
sprung des vielgestaltigen Wortes berührt Thomas gar nicht; und
doch hängt davon die Antwort auf die Frage ab ob es als Fischname
schon um die Mitte des 5. Jhrhs. aufgezeichnet werden konnte.
In den beiden Versen Dantes die er anführt, und zwar im zweiten
ist ein, freilich unbeabsichtigter, etymologischer Fingerzeig enthalten:
„come coltel di scardova le scaglie". Buti umschreibt diese Stelle:
„come lo coltello, con ehe si diliscano li pesci, fa cadere da
quel pesce ehe si chiama scardova, ehe ha molte grandi squameu.
Die Wörterbücher bemerken von dem Fisch dafs er sehr schuppig
sei. Peri im cremon. Wtb. sagt: «phs da sartour [in der deutschen
Schweiz: „Schneiderfisch"] o sgardouell. Pesce d' acqua dolce molto
scaglioso (coun tänte squämme), pieno di lische (resche) .. .". (Wegen
der vielen Gräten heifst die scardova in der Lombardei auch pesce del
diavolo.) Ausdrücklich bemerkt G. Cetti II pescatore del Lario 1862
S. 33 vom scardol, ital. scardola, er heifse so „perche scaglioso".
Das ist aber keineswegs augenfällig, da das Wort für „Schuppe"
welches hier gedient hat, heute wenigstens nicht im Norden Italiens
heimisch ist, sondern im Süden, wo wiederum der Name des
Fisches sich nicht findet. Nämlich wir haben: siz. kal. neap. scarda
„Splitter", „Schuppe", tar. scarda „Splitter", abr. scarze „Schuppe"
(daher scherzhaft scarzume, sgarzume „Fisch"); auf neap. scarda ist
bei scardova u.s.w. schon längst verwiesen worden (s. Montis com. Wtb.
S. 290). Für denselben oder einen sehr nahe stehenden Fisch ist
nun anderswo mit scaglia eine Benennung gebildet worden; der
scaglione wird mit der trota zusammen von Ariosto erwähnt; in Pie-
mont, im Bez. von Varallo heifst die lasca (gardon rouge) scajon,
das aber zugleich als chondrostoma soetta (eine Art Nase, s. unten sofia)
bestimmt wird (Targioni Tozzetti II, i, 149), und für den Bez. von
Aosta wird das Vorkommen des sca/liau oder scaiast für den Bez.
von Ivrea das des scagliaggio festgestellt (ebd. S. 68. 75). Dasselbe
Wort für „Schuppe" mufs im tosk. scalbatra stecken, das die Wörter-
bücher mit scardola zu identifizieren pflegen. Auch dän. skatfe,
südschwed. norw. skal „gardon blanc" hat nach Falk und Torp
„gewifs seinen Namen von des Fisches ungewöhnlich grofsen Schuppen,
die bei den Männchen mit Knoten bedeckt sind" [aber das ist nur
bei ihnen während der Laichzeit der Fall, und da fühlen sie sich
rauh an wie ein Reibeisen; ähnlich verhält es sich beim „gardon
rouge"]; es wird dän. skjcel „Schuppe" verglichen. Die Figur „pars
pro toto" („Schuppe" für „Schuppenfisch") hat sich auch in den
oben angeführten scardo und ^ ^ „Stachel(fisch)" vollzogen, und
hier wäre noch engl. shard, d. Schar de „Flunder" anzureihen. Denn
der Flunder unterscheidet sich sofort bei der Berührung durch
seine rauhe Oberfläche (die kleinen vielspitzigen Knochenhöckerchen)
von der Scholle; die Holländer nennen ihn daher auch ruwe
schol (vgl. seinen dänischen Namen skrubbe). Wir müssen nun
schliefslich dem Ursprung des südital. scarda nachfragen, das
offenbar dasselbe ist wie franz. echarde „Splitter". Im Dict. gen.
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wird als Grundwort des letzteren, nebst Hinweis auf ital. [?] scarda
„Schuppe" und neap. scarda „Splitter", das niederl. schaard, d. Scharte
bezeichnet. Sollte diese Etymologie von Thomas herrühren oder
von ihm gebilligt worden sein, so müfste er wohl scarda im Sinne
des ital. scardwa dem P. S. aberkennen. Vielleicht brauchen wir aber
nicht von der älteren Ansicht abzugehen der zufolge das Verb
*excarduare von carduus jenem Worte zugrunde liegt; das vor-
vokalische -u- wäre in dem -ov- von scardova erhalten. Eine
Nebenform davon, *excardiare im ital. garzare, oberital. sgarzare\
das z begegnet uns wieder nicht blofs in abr. sgarze^ sondern auch
in corn. sgarzola — scardola. Nur um des P. S. willen die germa-
nische Quelle (die man für die germ. Flundernamen gelten
lassen raufs) zu verleugnen wäre ein unnützes Opfer, denn auch
der Weg den scardova nach der ändern Auffassung hinter sich hat,
kann schwerlich schon im 5. Jahrh. zurückgelegt worden sein.
Soll anderseits die Echtheit des Zeugnisses nicht angetastet werden,
so gibt es nur einen Ausweg: scarda ist in sarda zu verbessern,
welches sonst bei P. S. nicht vorkommt, während der gardon rouge
und der gardon blanc hier schon vertreten sind (plotla, rottas). Dafs
sarda nach scarus in scarda verschrieben werden konnte, begreift man
unschwer (vgl. oben larbus> barba).

serpido (6, n). Dies Wort ist schon wegen seiner Bildung
rätselhaft. Könnte es zu dem serpedo „Rotlauf" bei Isidor sich
ähnlich verhalten wie torpedo „Zitterroche" zu torpedo „Stumpf-
heit"? — Oder haben wir serpula zu lesen (vielleicht stand es
über terpedo 7, 5)? man vergleiche romanische Fischnamen wie
Serpentin, serpeto^ serpuzza*

f sofia (18, 8). Thomas hat vollkommen Recht diesen Namen
dem süd- und ostfranz. sdfi, suiffe u, s. w. gleichzusetzen und eben-
so Recht es für unwahrscheinlich zu halten dafs er vom gr.
„Weisheit" herkomme. Unter den Fischen welche mit jenen mund-
artlichen Ausdrücken, zufolge den Gegenden, bezeichnet werden:
Häsling, Uckelei, Pfrille, Äsche und Nase, ist es der letzte, =
c.hondrostoma nasus L., welcher uns ein Stück weiter führt, über
die französische Sprachgrenze hinaus. Als italienische Namen
dieses Fisches gibt Nemnich savetta, sueta> und keine ändern; sa-
vttta „Nase" hat auch der treffliche Valentini, in den ändern
Wörterbüchern die ich nachschlage, vermisse ich, es. Heimisch
ist saveita im Grunde nur in der Lombardei, insbesondere im Kanton
Tessin. Canestrini I pesci del Trentino S. 30 gibt als volkstümliche
Formen saetia, savetta = schriftital. savetta\ Targioni Tozzetti II, i,
250 für letzteres als in der Prov. Pavia üblich savoetta. Prof. Pavesi
in Pavia verdanke ich die Verbesserung dieser Form in savaetta,
aufserdem die Formen: bresc. (am Garda- und Iseosee) sutta,
südtir. (am See von Toblino) savell, friaul. zoveita oder soveita, veron.
sotttüi sovetta, man t. sivetta (so auch im Voc. von Arrivabene). Der
Prinz Bonaparte hat danach eine dem chondrostoma nasus ver-
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wandte Art: chondrostoma soetta benannt, welcher wohl vorzugs-
weise jene volktümlichen Benennungen gelten sowie schweiz.-franz.
stva (m.). Sov-, su- und soufe (Jura), entspricht einem der deutschen
Namen der Nase: Zuppe, den ich, ohne Ortsangabe, bei M. von
dem Borne finde, oder vielmehr deren hochdeutscher Form *Zuffe
oder *Zupfe. Dazu eine Bemerkung. Ein andrer Cyprinide, die
Zarte = abramis vimba L. ähnelt der Nase besonders durch die
vorspringende Schnauze und hat daher im Deutschen eine Reihe
von Namen mit ihr gemein, wie „Nase", „Näsling", „Blaunase",
„Schnäpel"; eine verwandte Art, die allerdings gerade diese
Eigentümlichkeit der Schnauze nicht besitzt, abramis ballerus L.
heifst Zope> in Pommern und Mecklenburg Schwope, Schwuppe (rein
niederd. Swopen, Swapen), russ. sopa, sapa, madj. szap. Darf man
an Zusammenhang dieses Zope mit dem vorhergehenden Zuppe
denken?

^tecco (14, i). Was Thomas hierzu bemerkt, nehme ich an.
Nur hätte ich eine Äufserung über das a der jüngeren Form tacon
gewünscht. Aus dem Germanischen wäre *tacco nicht unschwer
zu erklären gewesen; aber auch die Form mit e drängt noch nicht
zum Keltischen hin, sie würde sich zugleich mit der Bedeutung
(„junger Lachs") sehr gut an ital. (at)tfcchire „gedeihen", „vorwärts-
kommen" (bes. von Kindern) anschliefsen. Ferner, kann tocan nicht
durch Umstellung aus tacon hervorgegangen sein? Bei ^toccanus für
^.ieccanus müfsten wir wohl Einmischung von %toccare annehmen.

tirus (19, 5). Vgl. tirus, iyrus bei Diefenbach Gloss. lat.-
germ., „slange", „ackerwurm", „lande", „driakel wrn".

trocus (16, 10). Es ist trochos Plin. IX, 166.
vaguris (14, n). Es ist pagurus, obwohl dieser Name, un-

entstellt, schon unter die der Schlangen aufgenommen war. An
*phagrus für phoger werden wir kaum denken können; das -

Hesychs kommt einem *phagurus nicht zu Hilfe.
H. SCHUCHARDT.

Brought to you by | University Library Technische Universitaet Muenchen
Authenticated

Download Date | 7/3/15 8:00 PM


